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logie desselben mit dem amerikanischen auch
für letzteres vollständig oder theilweise giltig
sein. Wie sich das russische Öl, speciell
das von Baku, welches durch Zusammen-
setzung und Eigenschaften von den beiden
ersten unterschieden ist, allen hier erörterten
Fragen gegenüber verhalten wird, kann ich
ohne Untersuchung nicht entscheiden. Dass
es feste Kohlenwasserstoffe, wenn auch in
sehr geringer Menge enthält, ist erwiesen,
aber ob dieselben der Sumpfgasreihe ange-
hören, wie beim galizischen oder amerika-
nischen oder feste Repräsentanten der im
Bakuer 01 ermittelten hydrogenisirten aro-
matischen Reihe (Naphtene), ist unbekannt.
F. Beils tein und E. Wiegand (Ber. deutsch.
G. 1883 S. 1547) haben im kaukasischen
Ozokerit einen festen Kohlenwasserstoff L e k e n
isolirt, dem etwas geänderte Eigenschaften zu-
kommen.

Lemberg, chem.-techn. Laboratorium der K. K.
techn. Hochschule, April 1888.

Unorganische Stoffe.
Su l f a tmuf fe lo f en . Nach M. Bair in

Paris (D.R.P. No. 43240) wird die Muffel-
wölbung von einer Anzahl Wölbungsrippen
getragen, welche aus Ziegeln von einer für
die Haltbarkeit der Wölbung genügenden
Stärke hergestellt sind. Auf diesen Rippen
sind, wie Fig. 131 bis 133 zeigen, dünne, aus
Porzellan o. dgl. hergestellte Platten B der-
art angebracht, dass sie immer auf je zwei
Rippen aufliegen, so dass die über die Wöl-
bung hinstreichenden Feuergase durch die-
selben ihre Wärme an das Innere der Muffel
leicht abgeben.

Die aus dein Feuerungsraum G (Fig. 128
bis 130) abgehenden Feuergase streichen durch
den Kanal N und heizen die von den aus
Ziegeln hergestellten Wölbungsrippen M ge-
tragenen und die geschlossene Muffelwölbung
bildenden dünnen Platten B. An einer Seite
oder an beiden Seiten befinden sich Arbeits-
öffnungen K. Die Verbrennungsgase können
auch durch unter der Ofensohle angeordnete
Kanäle weggeführt werden, welche aber nicht
zur Heizung der Muffel dienen und so die
Ofensohle schwächen. Bei L (Fig. 128 u. 129)
befinden sich Oeffnungen, welche zu den
Vorwärmpfannen führen, falls solche mit dem
Ofen verbunden sind. Sind dagegen die
Vorwärmpfannen nicht mit dem Ofen ver-
bunden, so dienen diese Oeffnungen L, welche
auch mit Verschlussschieber versehen sein
können, zur Ableitung der Salzsäure. Die
Vorwärmpfannen können durch die Wärme
der abziehenden Feuergase oder auch durch

eine oder mehrere besondere Feuerungen ge-
heizt werden.

Bei den in Fig. 129 und 130 bei y durch

Fif. 128 bis 133.

punctirte Linien angedeuteten Stellen sind
während des Betriebes durch Mauersteine
völlig geschlossen gehaltene Öffnungen an-
geordnet, welche zum Zweck der Besichti-
gung und Ausbesserung des Gewölbes frei-
gelegt werden können. Auf diese Weise ist
man im Stande, das durch die dünnen Plat-
ten B gebildete Gewölbe ganz oder theil-
weise auszubessern, ohne das Gewölbe 6'
(Fig. 128 und 129) einreissen zu müssen.

Platintiegel. Wird Z inkoxyd z. B.
in einem Muffelofen bei Stahlschmelzhitze
geglüht, so bleibt sein Gewicht unverändert,
nimmt aber fortwährend ab, wenn Zinkoxyd
in einem Platingefässe mit einem Gebläse
oder auch nur mit einem gewöhnlichen Bren-
ner erhitzt wird. H. N. Morse und W. M.
Burton (Chem. N. 57 S. 175) führen diese
Gewichtsabnahme auf eine Reduction des
Zinkoxydes durch Wasserstoff zurück. Sie
zeigen, dass aus der Flamme in Folge der
grösseren Diffusionsgeschwindigkeit des Was-
serstoffs als des Sauerstoffs durch glühendes
Platin eine Anhäufung des ersteren im In-
nern des glühenden Platintiegels stattfindet.
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Über die Haltbarkeit von Schwefel-
was se r s to f f l ö sungen im Laboratorium
stellte D. Lindo (Chem. No. 57 S. 173) Ver-
suche an, indem er reines Wasser, Wasser
welches mit geringen Mengen Kampher, Bor-
säure oder Thymol versetzt war und Mischun-
gen von Glycerin und Wasser mit Schwefel-
wasserstoff sättigte und den Schwefelwasser-
stoff nach der Sättigung und nach Ablauf
gewisser Zeitabschnitte in den klaren Flüs-
sigkeiten bestimmte. Lindo mischte 5 bis
12 cc 5 proc. Silberuitratlösung in einem
Becherglase mit 10 cc Wasser und 10 bis
15 cc Ammoniak, Hess 5 bis 10 cc der
Schwefelwasserstoff lösung zufliessen, erwärmte
auf dem Wasserbade, sammelte das ausge-
schiedene Schwefelsilber, wusch es und be-
stimmte sein Gewicht, ohne erst eine Reduc-
tion mit Wasserstoff vorzunehmen, da die
Ergebnisse beider Verfahren übereinstimmen
sollen. Bei den mit Schwefelwasserstoff ge-
sättigten Mischungen von Glycerin und Wasser
liess sich das oben beschriebene Verfahren
nicht anwenden, da die Ergebnisse — eine
Folge von Zersetzungen des Glycerins —
viel zu hoch ausfielen. In diesen Fällen
ersetzte Lindo das Silbemitrat durch Ar-
senigsäure, welche mit kohlensaurem Alkali
gelöst und dann mit Salzsäure versetzt wor-
den war.

Geringe Mengen Kampher und Thymol
scheinen die Oxydatien des Schwefels etwas
zu verlangsamen; die fortschreitende Gehalts-
abnahme wird jedoch durch diese Stoffe und
auch durch Borsäure — wie bei gewöhn-
lichen Schwefelwasserstofflösungen — in kei-
ner Weise verhindert.

Mit Schwefelwasserstoff gesättigte Mi-
schungen von Glycerin und Wasser, welche
nach Angabe von Lepage den Gehalt wäh-
rend 12 bis 14 Monate nicht ändern sollen,
absorbiren zunächst viel weniger Gas wie
reines Wasser, sind theurer und verlieren
ebenfalls fortwährend Schwefelwasserstoff, so
dass sie in keiner Weise den gewöhnlichen
Wasserlösungen gegenüber irgend welchen
Vortheil aufzuweisen hätten.

So enthielten z. B. 10 cc von bereiteten
Lösungen Schwefel:

nach 9 Monaten
Wasser 25,9 g 7,3 mg
Glycerin und Wasser 20,3 - 6,8 -

Über die Bes t immung des Wasser-
s to f f supe roxydes mit Hülfe von Jodka-
liuni stellte C. F. Kingzet t (Anal. 1888
S. 62) vergleichende Versuche an. Bringt
man 10 cc einer annähernd 2 proc. Wasser-
stoffsuperoxydlösung (stärkere Lösungen sind
dementsprechend zu verdünnen) in eine Mi-
schung von 20 cc einer 10 proc. Jodkalium-

lösung und 20 cc verdünnte Schwefelsäure
(l : 5), so findet eine schnelle und vollstän-
dige Umsetzung statt, nach der Gleichung:
2 K J + H, S04 + Ha 02 = Ka S04 + 2 H2 0 + 2 J.

Das Jod \\ird mit unterschwefligsaurem
Natrium titrit. ~~ e-

Zur G e w i n n u n g des Schwefe l s aus
Soda rücks t änden leiten A. M. und J.
F. Chance (Engl. Pat. 1887, No. 8666)
Kohlensäure in die mit Wasser zu einem
dünnen Brei verarbeiteten Rückstände (S. 187
u. 246 d. Z.). Dieselben befinden sich in
geschlossenen Cylindern l, 2, 3 ... (Fig. 134),
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Fig. 134.

welche durch Rohre mit einander, mit dem
Kohlensäureentwickler und dem Gasometer
in Verbindung stehen. Die Kohlensäure
gelaugt durch Rohr / und weiter durch g
in die einzelnen Cylinder unter den Sieb-
boden b. Zur Verbindung der einzelnen
Cylinder in der Reihenfolge l, 2, 3 ... dient
Rohr h, und Rohr i zur Verbindung der-
selben in umgekehrter Reihenfolge. Das
Schwefelwasserstoffgas wird durch Rohr s
nach dem Gasometer geleitet. Zur Her-
stellung der verschiedenen Verbindungen und
Verschlüsse dienen noch die Hähne l, o, r«,
q, n, r und M, zum Reinigen und Entleeren
der Cylinder die Hähne d und e. Zu einem
beständigen Betrieb sind mindestens drei
Cylinder nothwendig: der erste wird frisch
gefüllt, der zweite liefert das Schwefel-
wasserstoffgas, während der dritte das Gas
in die Luft austreten lässt.
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Verarbe i tung von Soda rücks t änden
zu Por t land-Cement . Nach Rigby (J.
Gh. Ind. 1888 S. 30l) werden von der
Widness A l k a l i C o m p a n y seit einem
Jahre wöchentlich 50 t Cement nach seinem
Verfahren in folgender Weise hergestellt.

Die Rückstände werden mit Wasser aus-
gelaugt, um sie von Alkalien und Schwefel-
Verbindungen zu reinigen. Der zurück-
bleibende kohlensaure Kalk wird abgepresst
und der Schlamm mit Thon im passenden
Verhältniss gemischt. Das Gemenge wird
in bekannter Weise geformt, getrocknet und
gebrannt.

S c h w e f e l k i e s u n t e r s u c h u n g . Zur
m a a s s a n a l y t i s c h e n s chne l l en Bestim-
mung des Schwefe l s in gerös te ten Py-
riten nach dem Verfahren von Rüssel und
Scurfield verfährt man im Laboratorium
der Newcastle Chemical Works nach dea
Angaben von J. Watson (J. Chem. Ind. 1888
S. 305) in folgender Weise:

1. Bes t immung des Gesammtschwe-
fe l s . 2g Natriumbicarbonat werden mit
5,16 g der gepulverten Probe in einem Pla-
tin-, Nickel- oder Porzellantiegel mit einem
unten ausgeplätteten Glasstab gemischt und
5 bis 10 Minuten lang mit kleiner Flamme
erhitzt. Man bricht die gesinterte Masse
mit Hülfe eines Drahtes los und verhindert
hierdurch das Verbleiben eines unoxydirten
Kernes von Schwefeleisen in derselben. Man
erhitzt jetzt 10 bis 15 Minuten lang stark,
vollendet hierdurch die Oxydation, welche
sich wesentlich durch die folgende Gleichung
ausdrücken lässt:
2FeS2 + 1504-4Na2C03 =

Fe203+4Na2S04 + 4C02.
Den Inhalt des Tiegels bringt man in

ein Becherglas, gibt Wasser hinzu, kocht
15 Minuten lang, filtrirt, wäscht aus, fügt
dem Filtrate einige Tropfen Methylorange
hinzu und bestimmt das unzersetzt geblie-
bene Alkali mit titrirter Salzsäure, wovon
l cc 0,02 g Na20 = 0,0258 g Schwefel ent-
spricht. Zieht man nun die jetzt verbrauch-
ten cc Salzsäure von denen ab, welche 2 g
Carbonat entsprechen und theilt die Differenz
durch 5, so findet man die in der Probe
enthaltenen Proc. Schwefel.

Zur Bes t immung des lös l i chen oder
unwirksamen Schwefe ls erhitzt man
5,16 g der gepulverten Probe mit 5 cc Soda-
lösung, wovon l cc = 0,05 g Na30 enthält,
kocht 15 Minuten lang, filtrirt, wäscht aus,
titrirt das Filtrat mit der bereits erwähnten
Salzsäure. Man findet nun den Gehalt der
Probe an löslichem Schwefel in Proc., wenn
man die für 5 cc der Sodalösung erforder-

lichen cc Salzsäure um die vermindert, welche
nach dem Kochen zum Zurücktitriren er-
forderlich sind und die Differenz durch 5
theilt (vgl. Jahresb. 1882 S. 323).

Beim Vermischen und Kochen der Probe
mit kohlensaurem Natron finden die folgen-
den Vorgänge statt:
2 Fe S04 + 2 Na2 C03 + 3 H2 0 + 0 =

Fe2 (H0)6 + 2 Na2 S04 + 2 C0„.
2 Cu S04 4- 2 Na2 C03 + 2 H2 0 =

Cu C03. Cu (H0)2. H20 -t- 2 Na2 S04 + C0„.
3 (Cu C03 + Cu (HO), + H2 0) =

2 Cu (OH)2 + 4 Cu 0 4- 8 C02 4- 4 H„ 0.
Ca S04 + Na2 C03 = Ca C03 + Na2 S04.

Die Differenz zwischen dem Gesamnit-
schwefel und dem löslichen Schwefel ergibt
den, welcher als Sulfid in der Probe ist
und bei richtiger Oxydationsleitung während
des Röstprocesses mit für die Schwefelsäure-
fabrikation nutzbar gemacht werden konnte.

C h l o r g e w i n n u n g . Zur Entscheidung
der Frage, ob das Chlor bei dem Weldon-
Pechiney'schen Verfahren nur durch Ein-
wirkung des atmosphärischen Sauerstoffs auf
Magnesiumchlorid entstände, oder auch durch
Oxydation von Salzsäure, welche sich beim
Erhitzen des Oxychlorids bilden muss, da
dasselbe nach dem Trocknen noch 20 Proc.
Wasser enthält, führte C. T. K ingze t t (J.
Gh. Ind. 1888 S. 286) Laboratoriumsver-
suche aus. Derselbe leitete mit Luft ge-
mischte Salzsäure 1. über glühendes Magne-
siumoxyd, 2. über glühende Asbestfasern,
3. über glühendes Magnesiumchlorid und
4. über mit Magnesiumoxyd getränkte roth-
glühende Bimssteinstücke. Kingzett zieht
aus diesen Versuchen den Schluss, dass das
Chlor theilweise durch Oxydation des Chlo-
rids, aber auch, und zwar zum grössten
Theil, durch Oxydation der Salzsäure ent-
steht. In der unter 4 angegebenen Weise
hofft derselbe Chlor im Grossen darzustellen.

S t i cks to f fbes t immmung . J. S. Hay-
nes (Anal. 1888 S. 89) suchte festzustellen,
ob bei der S t icks tof fbes t immung nach
Will-Varentrapp, durch schnelle Ammo-
niakentwickelung und lose Asbeststopfen
Fehler entständen.

Zum Lösen des Ammoniaks wurde ein
4 Kugel-Apparat gebraucht, welcher 10 cc
Schwefelsäure enthielt, wovon l cc etwa
10 mg Stickstoff entsprach; verwendet wur-
den jedesmal 0,25 g Ammoniumsulfat.

Bei 7 Versuchen lag die Verbrennungs-
zeit zwischen 60 und 12 Minuten. Es fand
in allen Fällen eine vollständige Ammoniak-
aufnahme statt. In den Fällen jedoch, wo
ein loser, schlechter und kurzer Asbeststopfen
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angewandt war, ergaben sich statt 21,14 Proc.
21,37 bis 21,49 Proc. Stickstoff. Es müssen
daher mit dem Ammoniak geringe Mengen
Natronkalk in die Schwefelsäure gelangt sein.

Nahrungs- und Genussmittel.
Über die langsame Verbrennung

gewisser organischer S tof fe macht Th.
Schloesing (C. r. 106 S. 1294) Mitthei-
lungen. Bekanntlich erwärmen sich in Haufen
der Luft ausgesetzte organische Stoffe, z. B.
Blätter, Gräser, Heu, Dünger u. dgl. in kurzer
Zeit sehr beträchtlich. Schloesing schreibt
diese Temperaturerhöhung der Thätigkeit von
Mikroorganismen zu und führte dementspre-
chende Versuche mit Taback aus, indem er
die Proben, im gewöhnlichen und sterilisirten
Zustande bei verschiedenen Temperaturen,
mit bestimmten Luftmengen in Berührung
brachte, und als Maassstab für die Verbren-
nung die Kohlensäure der Abzugsgase be-
stimmte. Bei einigen Versuchen wurde mit
Chloroformdämpfen geschwängerte Luft durch
die Proben geleitet. Demnach erfolgt die
Verbrennung, welche eintritt, wenn Taback-
blätter in Haufen der Luft ausgesetzt sind,
zunächst durch den Einfluss lebender "Wesen.
Zwischen 40 und 50° hört dieser Einfluss
auf und macht einer reinen chemischen Ver-
brennung Platz. Die Temperatur steigt dann
schnell. ~e'

Nachweis von Baumwollsanien- und
Sesamöl in Olivenöl. Nach E. Mil l ian
(C. r. 106 S. 550) zersetzen die Fettsäuren

des Baumwollsamenöls für sich oder in al-
koholischer Lösung mit 2 cc Silbernitratlö-
sung (30 g AgN03 in 1000 cc) einige Mi-
nuten im "Wasserbade erhitzt, das Nitrat,
und scheiden sich in teigiger Form, durch
metallisches Silber schwarz gefärbt, auf der
Oberfläche der Flüssigkeit ab. Die Fett-
säuren des Sesamöls, mit gleichen Mengen
mit Zucker versetzter Salzsäure in einem
Proberöhrcheu eingeengt, färben sich roth.
Die Fettsäuren des Olivenöls geben beide
Reactioneu nicht.

Prüft man die zu untersuchenden Öle
nicht direct, sondern verseift sie zunächst
und scheidet die Fettsäuren ab, welche man
nach obigen Angaben behandelt, so soll noch
l Proc. Baumwollsamen- wie Sesamöl nach-
gewiesen werden können. -e.

Neue Bücher.
E. Röhrig: Techno log i sches Wör t e r -

buch deutsch, englisch, französisch.
3. verb. Aufl. (Wiesbaden, J. F. Berg-
mann.) Preis 32 M.
Für die vorliegende neue Auflage, welche

gegen früher vermehrt und verbessert ist, hat
E. H o y e r in München die Chemie und chemische
Technologie, die Farben, Gährungsgewerbe, das
Hüttenwesen, Glas, Thonwaaren u. s. w. bearbeitet,
H. Wedding: Eisen und Stahl, Th. Freund und
E. R ö h r i g : Bergbau und Salinenwesen, Hütteu-
wesen u. dgl. Das Handwörterbuch ist in jeder
Beziehung zu empfehlen. p.

W. Rebber : Anlage und E inr ich tung
von Fabr iken. 88 S. (Weimar, B.
Fr. Voigt.) Pr. 2,25 M.

Behandelt die Kosten der Betriebskräfte u. dgl.
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